
Gewand tun, „als ob eın ale icht ähig ware H
Klerikalismus ist 1ıne Sache der Funktion, iıcht der Weihe
Auch e1in „Laienpfarrer“ wird etraks erikal, wenn jene,
die icht se1ne Funktion ausüben, als Untergebene be
handelt, und WEeNlil ebendiese übrigen ihm alkle Arbeit, Ver-
antwortung un es Denken überlassen, „weil das seine
Sache ist“ Die evangelischen Brüder können unlls 1ler 1N-
tormieren! ber Wenn Funktion und el 7zunehmend

werden, dann TIO die el ZU sterilen
Nebenphänomen und das Sakrament, dem den Ge-
weihten braucht, ZUuU. isolierten 1tUs werden.
Die rage der e1. „erprobter Männer“ wird sich a1sS0
für die BaNZC Kirche tellen Und damit gera das Aus-
gangsproblem den Punkt der unbarmherzigen e!-
natıve: Soll das kirchliche ] )ienstamt VO  5 einem apriorischen
e1 her bestimmt werden (das Wal besser ist als se1in
heutiger Ruf) und das kirchliche Leben sich ihm anbeque-
IMCN, oder soll das Leitbild einer funktionsfähigen, einer
vitalen Kirche darüber entscheiden, w1e S1€e mıit Dienern
versehen ist?
Es soll Leute geben, die icht für ausgeschlossen halten,
da{fß auch eın verehelichter Christ betet un: hingebend wirkt.

Artikel
dolf Exeler Von verschiedenen Bischofskonferenzen werden gegenWAdr-

t1g Anregungen und Richtlinien für Taufgespräche VeI-

Taufe Öffentlicht, deren 7Zie]l 1st, das Angebot der Kirche für
als Lebensthema Glaubensgespräche anläfßlich der Taufe eiNes Kindes VeOI-

bessern, den Eltern die Konsequenzen ihrer Entscheidung,
ihr Kind durch die Taufe IN die Kirche aufnehmen
lassen, bewußter machen, die Eltern und Aaten In die
Neue Taufliturgie einzuführen und ihnen auch andere Hiıl-
fen für ihre Erziehungsaufgaben anzubieten. Gerade dort,

das Schwergewicht auf Glaubensgesprächen liegt, dürfte
der olgende Beıitrag 1Ne wertvolle darstellen ber
auch die allgemeine Verkündigung ber die Taufe vertraäg
1Ne solche Ergänzung der paulinischen Tauftheologie durch
die gewichtigen ussagen der Synoptiker, die eler, AMNSC-
regt durch den Holländischen Katechismus, seinen Erwad-
SUNMKEIN zugrunde legt. red



Vers!  1edene Akzente Die yesamte olgende Überlegung! ist VO  5 Zzwel Versen aus
und Darstellungsweisen dem Neuen Testament bestimmt, denen das Wort

„Taufe“ vorkommt, die aber e1!| der üblichen Be-
schäftigung mit der Taute 1L1UI sehr selten auftauchen. Dıies
1st verwunderlicher, als en Verse neben dem be:
kannten Tautbefehl Mit 28, 19) die einzıgen Jesusworte
sind, denen USATIU!  ich VO  ; „Taufe“ gesprochen wird.
(Ob diese orte VO' historischen EeSUS Stammen oder
nicht, kann uns jer icht beschäftigen; sicher ist, s1e

der Komposition der beiden Evangelisten, bei denen s1e
sich finden, 1ıne eachtliche spielen.) Die eiıne Stelle
gehört 1nNnem Gespräch zwischen Jesus un! den Zebe-
äussöhnen. Als diese durch ihre Multter bevorzugte
Plätze 1ın seiInem Reiche bitten, fragt „Könnt ihr den
Kelch trinken, den ich trinken werde, und die Taute aut
euch nehmen, mi1t der ich getauft werde?“ ( 10,38) Die
zweıte Stelle bildet Lukasevangelium den Abschluß
einer aus  rlichen Jüngerbelehrung. ESs el dort „E1in
Feuer auf die Erde bringen, bin ich gekommen, und w1e
sehr wünschte ich, ware schon entiacht Mit 1Nner Taute
aber mulß ich getauft werden, und wIı1ıe 1sSt M1r bange, bis
s1e vollendet ist!“ (Lk 12,49 Gerade weil €e1!| erse
jeweils ihrem Zusammenhang einer ausgezeichneten
Stelle stehen, dürten sS1e  — N!  B- isoliert werden.
Ausgehend VO'  5 diesen ersen, versuchen WIT, einen anderen
Weg ZUI katechetischen Behandlung der auie als den übli-
chen zeigen, VOI em Hinblick auf erwachsene
Tautbewerber.
Es ist eın eachtlicher Unterschied, ob die Taufe vorwiegend
als Eintrittspiorte en übrigen Sakramenten und ZU.

christlichen Dasein überhaupt hingestellt wird oder ob 1124  w

s1e bezeichnet als eın Thema, das bereits irgendwie 1n
jedem Menschenleben vorhanden ist und das jetzt 11UI och
durch das Heilszeichen der Taute einer besonderen
Weıise verdeutlicht wird Wo ich VOI em betone, da{iß 65

sich bei der Taufe eın Geschenk Ciottes handelt, das A4US

einer Sanz anderen Welt kommt als der alltäglichen, hrt
dies natürlich dazu, der Reichtum dieses Geschenkes
durch zahlreiche Vergleiche und Analogien verdeutli!:
werden muß, dan: die moralischen Konsequenzen
ziehen, die sich für den Empfänger AQuUus dem Geschenk C171 -

geben. So vertährt bekanntlich der Paulus 1n den me1l-
sten se1iner Briete Diese Darstellungsweise, die seitdem die
allgemein vorherrschende geblieben ist, steht ZW al auch 1n
Verbindung mi1t dem konkreten Leben des Adressaten, aber

Vortrag Oktober 970 1 Rahmen der theologischen Studienwoche
ber die Taufe, veranstaltet VO]  - der katholischen Glaubensinformation „tides“(Köln) und der Thomas-Morus-Akademie 1n ensberg.



1 1NDULIC| auf die Erfahrungen 11U1 1 Sinne des Ver-
gleichs un! 117 übrigen LUI 1mM Sinne moralischer Oonse-
QUECNZEN. Darüber hinaus wird 1ler die Taute gewöhnlich
1LUI mi1t eiINeT bestimmten menschlichen GCrundsituation
verglichen, nämlich mıiıt der Geburt. Die andere Vertahrens-
welse betrachtet icht erster Linıe das eschen. ottes,
sondern ist ZUuUuerst und VOI em bemüht ıne Deutung
der menschlichen Erfahrungen und des menschlichen Da-
se1INS, allerdings einNne Deutung, die das gesamte mensch-
iche Daseın als eine geschenkte und verdankte Wirkli  e1it
iıchtbar werden aäfßt und die darüber hinaus 1 Lichte des
Christusereignisses VOISCHOINHNNCH wird.
Wo dies gelingt, wird iıne tiete emotionale Kesonanz aus-

gelöst, weil der ens: sich mıit vielem, W as ihm unsct-
klärt Wal, verstanden, aufgehoben und ZU weıteren Weg
ermutigt sieht. Ihm ist etwas aufgeleuchtet, das ıhm vorher
dunkel oder doch noch nehbulos WAärL. Er kann dem, w aSs ihm
nahegebracht wird, viel eichter zustımmen, weil die innere
emotionale Resonanz ih: der Tklärung treibt: IIIaI
1st mit MIrL.  44 Von diesen Vorüberlegungen aus iragen WIT
1ın einem zweıten schnitt, w1e denn 1mM Unterschied
Paulus das Thema Tauftfe ın den Evangelien, und ZWaTt VOI

em 1n den synoptischen Evangelien, behandelt wird.
Das Thema ‚Taufe“ Zunächst ware fragen, WAaLlulll ohl die genannten Aus-

z ber die Taufe generell wen1g Beachtung tinden1n den Evangelien
Einen IUn könnte - darin sehen, daß VOI allem, W as

Paulus Z.U ema Sagt, ergiebig ist, da{fiß 114a die C_

deren Bücher des Neuen 'Testamentes anscheinend iıcht
mehr nötig hat Der tietere rund liegt aber ohl darin,
dafß 1119  - die verschiedenen ussagen des Neuen esta-
mentes, VOI em die des Paulus und die der Synoptiker,
1U mıit mehr oder weniger großer Gewaltsamkeit auft
ınen gemeiınsamen Nenner bringen kann Es handelt sich
tatsächlich sehr verschiedene Betrachtungsweisen der-
selben Sache Nun wI1issen WITr aber heute SCNAUCI als
rüher, dafß 1 mgang miı1t dem Neuen Testament fast
1imMMer einen Verlust bedeutet, We11lll amn versucht, VeEeI-

schiedene ussagen bei verschiedenen biblischen Schrift-
tellern gewaltsam harmonisieren. Wo 112  - die nNter-
schiede wegbügelt, da verliert das (:anze Aussagekraft.
Denn jeder 15 Schrittsteller spricht VO  - seiINer theo-
ogischen Konzeption aUusS, und diese gilt ständig be-
rücksichtigen. Es ist darum berechtigt, zunächst einmal
Paulus vollständig beiseite lassen und 1U nach den Vor-
stellungen der Synoptiker fragen, damıit das IO
dessen, W Aas sS1e 1m Unterschied den anderen
aben, deutlicher hervortreten ann



Die Vermutung, da uns Heutigen die Darstellungsweise
der Synoptiker eichter zugänglich 1st als die des Paulus,
wird bestätigt durch die Weise, wWwIe der Holländis
Katechismus das Thema „Taufte“ Zunächst deutet
dieses Buch die Tauftfe mi1it Berufung auf Paulus 1 Anschlufßß

die bekannten ussagen ber uUNseIeC Wiedergeburt und
uUuNSsScCIC Teilnahme Tod und der Auferstehung Jesu
Christi, dan: SagcChH.: Um die Taufe 1ın ihrer
Tiete verstehen, „muüssen WIT 7zurück Z ter des
Jordan und dann nach Kalvaria“”. Freilich ist 1er sehr bild-
lich gesprochen; denn das „Zurück“ ZU ter des Jordan
und ach Kalvaria dart icht vordergründig historisch m11-
verstanden werden. DIie Evangelien wollen iıcht 1n erster
Linie berichten, sondern durch die Berichte verkündigen.

a) I dIie Darstellung In den Evangelien wird der nfang dies öttentlichen Lebens
der Taufe Jesu Jesu geschildert, da{fß 1n der Beschreibung der Kern

seiner Sendung un! damit das TIThema Se1INES
Lebens deutlich hervortritt. ang se1ines öffentlichen
Wirkens steht nach der Darstellung er Evangelien die
Taufe Jesu Der Taufakt wird überall 1U erwähnt. [)as
Interesse der Evangelisten ruht OIfen Dar auf der Deutung
des eschehens, un:! ZW arl S! dafß wahrscheinlich 1immer
el auch die Taufe der Christen gedacht wird. Die
interpretierenden orte sind voll VO  - wichtigen Motiven2?.
Nach arkus ist das re1gn1s der Taute Jesu die Epiphanie
des geheimen Gottessohnes, das blitzartige utfleuchten der
Herrlichkeit dessen, der VO  - Se1iNer Umwelt icht erkannt
wird. Mitten dem unkel, 1n dem die Jünger und das
Volk herumtappen, wird blitzartig beleuchtet, WelI dieser
Jesus wirklich ist, un ‚Wa 1n dem Augenblick, da seinen
Weg beginnt. Erst 1m Tod wird seine his 1n verborgene
Herrlichkeit zutage treten. Taufe und Tod stehen 1n
Beziehung 7zueinander. Dies wird noch UrTrC eine kleine
Einzelheit unterstrichen. Be1 Markus heißt S nämlich „Und
sobald Jesus] aus dem W asser stieg, cah die Himmel
sich spalten.“ Schlier mıi1t guten Gründen, da{fß
1eTr eine CNAUC Parallele vorliegt der eutung des
Todes’ Jesu, w1e WIT S1e bei arkus antreften. Denn bei
der Schi  erung des es Jesu hebt arkus hervor, da{fß
bei seinem Tod der Vorhang des Tempels zerri(ß 15,38)
Schlier meıint: „Vielleicht stehen der zerreißende Himme!
1er und der zerrissene Vorhang dort für Markus mi1ıte1n-
ander 1n Verbindung, da{fß 1er der egıinn dessen an
ze1g wird, w as sich dort Kreuz vollendet Der durch
ESUS freigewordene Zugang CGott“>

Vgl Schlier, Die Verkündigung der Taute Jesu nach den Evangelien, 1n
Besinnung das Neue Testament, Freiburg 1964, D —18
3 Ebd. AA S



aus geht SC1INECI Deutung der Taufte Jesu e1ıter als
Markus Er betont urch die Taute stellt sich esus EeNTL-

chieden auf die Seite der Sünder Von diesem Zeitpunkt
erweılst CI sich als der M1t den Sündern Solidarische und
gleichzeitig als der gerechte Gottesknecht der mM1t
Tautfe schon das Leiden für S1C etzt Anfang
des eges, auf dem CI 111e wieder „Deis den ündern
stehen wird ihnen heilbringende G(Gegenwart
schenken Anfang, der aufe, die GE VO

Täuter ordert CI den ern Von da ah schöpft
dieses Thema, das Bei-ihnen Stehen, tieter

AuS, bis Kreuz vollends OIfenDar wird als C111 Ster-
ben für S1C So wird die Wassertaufe des Johannes, die
EeSuS auf sich das Vorzeichen Taufe, die SC11I

Sterben TeUZ 1ST Gemeinsam 1STt den synoptischen
Darstellungen dies, da{fß eSsus VO: Anfang SC111C5 öftent-
iıchen Wirkens gezeichnet wird als der Gottesknecht der
CL en für die ihm Anvertrauten, für die Sünder,

vgl Jes und 53,2 12)
Schon dieser Stelle WAarIic 6S angebracht die Taufe Jesu
mı1ıt der Taute der Christen vergleichen Auch für S16

geht die rage, ob SIC sich VO  - den übrigen Menschen
absondern und sich selber Sicherheit bringen wollen,
oder ob S1IC sich M1 den Sündern solidarisch erklären wol-
len, icht IN1T den Wölfen heulen, ohl aber, weil
S1C sich auft IUn ihrer Tauftfe mehr en Menschen VeI-

bunden WI1SSCIL als vorher und weil S1C sich mehr für S1C

verantwortlich W1SSCI1 als vorher
Noch C111 zweıtes alttestamentliches Ot1LV steht bei den
Synoptikern unmittelbarem Zusammenhang IN1tt der
Tautfe Jesu der Durchzug durch die uste Wıe das olk
des Alten Bundes nach sSE1INECI Befreiung AUS dem klaven-
aus und SC1ILLCI Errettung aus dem Schiltmeer durch die
Wüste ZOS, heißt Von eSsus, dafß nach SC1IHNCI Taute
VO Ge1lst Inach 4,1£) „VICTZ1E Tage lang der W üste
umhergetrieben wurde, wobei VO Teutel versucht
wurde‘ Lukas 1STt übrigens der CINZIEC, der VO  e VIeTZ1S
agen spricht offensichtlich Parallele Z vierzigjähri-
CN Wüstenaufenthalt des Volkes ottes en Bund
(vgl Ex 34,20).
Im Zusammenhang mıit dem Motiv des Wüstenaufenthaltes
berichten alle Synoptiker VOINl den Versuchungen
SC11HCI1L Lebensauftrag, eSUS durchstehen mu{ß besonders
ausführlich Matthäus und Lukas Dabei wird offensicht:
lich wieder das amalige Volk Israel das auch
wiederholt als Sohn ottes bezeichnet wird (vgl Dt 14,‚,1;

Vgl ehd 714



Ps 72,15; Hos 11,1:; e1s 2,18; 5,5; L1, verglichen mit
dem jJetzt auftretenden Sohn Gottes, dem Sohn Ottes
schlechthin Damals wurde das Volk Israel 1n der Wüste
geprülft und erlag den Versuchungen Z Abtfall VO:  ; Gott.
Jesus aber widersteht ihnen. Dabei auf, daß nach der
Darstellung bei Matthäus und Lukas Jesus dre  1 Worte auf-
greift, die der Wüstensituation Israels entnommen sind
(Dt 8,3; 6,16; 6,13) Während amals das Volk seinen
Auiftrag vergafß und sich ihm entziehen suchte, indem

sich zurücksehnte nach den Fleischtöpien AÄgyptens, (1

klärt Jesus, da{fß der ens: icht VO Tot allein lebt,
sondern VO  5 jedem Wort, das A2US dem Un!: Ottes
ommt. Während damals das Volk Gott versuchen und
ihm eın Zeichen abzwingen wollte, weıigert sich esus, mit
auwundern die Menschen eeindrucken wollen Wo
damals das olk Gottes sich 1imMmer wieder den Göttern
Agyptens und der umliegenden Völker zuwandte, verwel-
gert Jesus jede we Herrschait, die ihm der Teutel als
Tausch für einen Knietall anträgt>. DiIie drei Versuchungen
Sind drei mögliche Wege, die EeSuSs ausdrücklich ablehnte
die Macht ottes ZU eigenen Wohlergehen, Z eigenen
Ansehen und ZUTLI Errichtung irdischer Herrschaft aus-

en Genau das ist C5S, W as esus iıcht ZzZumm Thema
seinNes Lebens machen l Zwar sind diese Versuchungen
„drei aut der and jegende Dıinge für einen, der wel1lter-
kommen will“6. aber esus weiß, dafß den Auitrag hat,
eın lohnenderes Thema menschlichen Daseins realisie-
FcCHh, und ZWal icht 11U1I für sich allein er Mensch
erfährt, w1e sechr die Erzählung VO:  5 der dreitachen Ver-
suchung Z Besitz, Z eNUu und ZUT Macht gee1ignet
1st, 5anz allgemein die menschliche Befindlichkeit 1n der
Welt deuten. Auch 1 Neuen Bund 1st das Volk ottes
denselben Versuchungen ausgesetzt WwIe en Bund Wer
sich miıt Christus einläßt, wWwWer die Taute auf sich nimmt,
ist diesen Versuchungen icht enthoben, sondern geräat
womöglich erst recht 1n S1e hinein entsprechend dem Wort
aUus dem Buch eSsus Sirach (20]) „Meın Sohn, du
dich anschickst, Gott dienen, dann mach dich auf Ver-
suchungen gefa Auch für esus lagen die Versuchungen
icht VOT der aufe, sondern nach ihr, ebenso w1e  Sn für
das olk ottes 1MmM Alten Bund ber der Versuchte
weiß die Kraft des Geistes, die ihn befähigt, die Ver-
suchungen Zu!r Anderung des Lebensthemas bestehen,
icht 1U für sich, sondern auch für die anderen.
Wıe sechr das Wort Taufe 1m Leben Jesu ein Schlüsselwort
5 Glaubensverkündigung für Erwachsene. Deutsche Ausgabe des Holländischen
Katechismus, Freiburg—Basel—-Wien 1969, 105
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darstellt, un! ‚Wal eın Wort, das seine Grundhaltung Z
Ausdruck bringt, nämlich das Daseıin für die anderen,
dies trıtt den wel tellen besonders deutlich hervor.

Zu 10,38 UDIie Multter der Zebedäussöhne erbittet VO  ; esus 1ne Vor-
zugsstellung für ihre ne 1n seinem Reiche EeSUuS ant-
ortet „Könn ihr den Kelch trinken, den ich trinke, oder
mıiıt der Taute getauft werden, mi1t der ich getauft werde?
S1e sprachen ihm Wır können esus aber sprach
ihnen: Den Kelch, den ich trinke, werdet au ihr trinken,
und mit der Datte; mit der ich getauft werde, werdet
au ihr getauft werden; aber das 1tzen meiner Rech-
ten oder meılıner Linken verleihen, steht icht INr

4 Mk 10,38 ff} Diese zene steht 1n einem größeren
Zusammenhang VO  =) Erzählungsstücken, ın denen 6S 1immer
wieder die rage der al  olge Jesu geht. An ihrem
Anfang steht die 7zwelıte Belehrung Jesu ber das Leiden,
das der Menschensohn auf sich nehmen hat (9,30-32).
Nach einer wiederholten Belehrung ber asse1lbe Thema
(10,32-34) ommt das Unverständnis der Jünger ZUuU1

Sprache: Sie verstehen nichts VOI1 der al  olge Jesu, SO11-

dern en nichts anderes 1m Sinn als Ehrenstellungen und
Rivalitäten untereinander.
Den Abschluß des aNZCH Komplexes bildet die Erzählung
VO'  - der Blindenheilung, 11 der eutlich wird, dafß (sott
celbst 1st, der die Fähigkeit Z a  olge chenken MU.
Von dem geheilten Blinden el „Und
sogleich sah wieder, un! CT tolgte ihm ach auf dem
Wege“ 10,52) Gott selbst MU| die Fähigkeit schenken,
ESUS nachzufolgen und die Taufe auf sich nehmen, die

auf sich OI hat.

C] Zu 12,50 Be1 Lukas wird asse1l1be Thema e1inem 5A12 anderen
Zusammenhang aufgegriffen. Im Anschlufß die Ermah-
NunNnsCH seine Jünger Wachsamkeit un! Ireue (I2,I1-
53) Sagt esus Bn Feuer auf die Erde bringen bin ich
gekommen, und WI1e sechr wünschte ich, ware schon ent-
acht! Mıt einer Taufe mu{l ich getauft werden, un! wWw1e
1st I1r bange, bis S1e vollendet ist!“ (12,49
DIie Ermahnungen Jesu se1ne Jünger, die das
Kapitel ausmachen (12,1-53), tellen eiıne groiße Kom-
pos1t1on dar, der die Stellung der Jüngergemeinde 1n
der Welt umschrieben wird. Es erscheint iıcht abwegig, die
SA ZC Rede 1n der Intention des Evangelisten w1e
auibewerber gerichtet verstehen.
Es 1st 1er natürlich icht möglich, den au
dieser Rede vorzulegen, besonders nicht, ihre Steigerung



klar herauszuarbeiten. Nur auf ein1ıges se1 ıer hingewie-
SCI1: Die Jünger werden Jesu Freunde geENANNT, weil s1e
die Vertrauten seiner Geheimnisse un die Vollbringer
se1ines Willens sind 12,4) DIie Kleinheit und Begrenzt-
eıt ihrer Wirkmöglichkeiten braucht der Gemeinde keine
Sorge machen: Ihre Sache ist trotzdem Weltangelegenheit
2,2 {dDie Furcht VOT (sott efreit s1e VO  - Menschen-
furcht, denn das ewige chicksal des Menschen liegt 1n (:Ot-
tes Han:! 12,4-7) Dıie Menschen, die ‚Wäal ottes
Walten glauben, aber 65 eschrankt wähnen durch die
Macht ıner Vomnl Gott unabhängigen Natur, werden als
kleingläubig bezeichnet (12,22-34). Die Frage, 1n welchem
Mal sich der ensch die natürlichen (jüter aneıgnen darf,
verschwindet neben der zentralen Frage, ob der Mensch für
sich oder tür Gott ehbt 103 Der ünger Jesu lebt nicht
AUuS SeINEM esitZz, sondern aus der Gemeinschaftt mıiıt Gott,
un! der für das Leben (12,22-32). Wohl deshalb, weil
diese Einstellung icht elbstverständlich ist, wird ausdrück-
ich die rage aufgeworten, w as die Menschen ZUII jel
ihres Lebens machen: Worin findet der Mensch das ihn
bewegende Ot1V, 1n seinen eigenen Bedürinissen oder 1n
Gottes Werk? Dem VO' Tod überraschten Reichen wird
der auf selinen Herrn wartende Jünger gegenübergestellt.
Sein Herz hängt icht Besitz, sondern Herrn 12,35)
Schliefßlich wird der HerrT,; der VOoOnNn der Hochzeit 7zurück-
kommt und seINe Knechte wachend findet, sich selbst
ihrem Diener machen. So hoch schätzt das Dienen derer
ein, die sich als se1inNe Knechte verstehen 22,27) Dıie
Rede endet mıiıt den Versen, die nfang genannt WUTrT-

den?.
{Der gemeinsame Nenner beider Reden ist darin sehen,
dafß die Taute als das Lebensprogramm Jesu und das
seiner Jünger dargestellt wird, und ‚Wal S! da{fi(ß 1er VOIL
em das Hineingehen 1ın die Solidarität mi1t den üundern
verstanden wird, ihnen den Frieden CGottes bringen.
In beiden Reden geht icht LLUI die au{fie Jesu,
sondern zugleich die der Jünger. Deren Taufe annn
gleichgesetzt werden miıt Glaubenshaltung und Bereı1t-

Z Nachfolge8. „Aus der Erkenntnis, da{fß Sünde
sich VOTI em 1mM Egoismus ze1lgt und Christus die Erlösung

der Ireue se1INes 1eNnNstes gebrac| hat, wird (folglich)
der Lebensstil der Erlösten eın Aufnehmen des Dienstes
Christi se1n, und WAal 1n seInNnem gesamten Tun“?.
Es dürtte ohnend se1n, das, W as jer 11UI angedeutet
7 Zum (sanzen vgl. Grundmann, W)as Evangelium ach Lukas, Berlin 31964,
251—271

Vgl Bitter, 1n Emeis, Lernprozesse 1m Glauben, reiburg 1970, 124
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wurde, auf seine Bedeutung für die Unterweisung der C1=-
wachsenen Taufwerber hin durchdenke: und dement-
sprechend eine Einzelexegese dieser beiden Kompositions-
zusammenhänge versuchen. Wo dieser Ansatzpunkt
aufgegriffen würde, könnten sich nämlich weitere wich-
t1ge Perspektiven ergeben, VO  5 denen 1er I1LUI drei an
deutet werden. sollen

eitere Perspektiven Für den Tautbewerber dürfte VO  ; großer Bedeutung
se1IN, sich darüber klar werden, ob die Taufe für iıha} Die rage nach der

Trennungslinie Absonderung VONn der Welt besagen soll oder größere Soli-
darität mit den Menschen. Die Frage äßt sich natürlich
icht 1m Sinne einer Alternative beantworten. Tatsächlich
zieht die Taufe eiIne Trennunsgslinie, aber 1st wichtig,
sehen, WI1e S1e verläuft. Nur anz bstrakt verläuft S1€e
zwischen verschiedenen Menschengruppen, 5! auft
der ınen Seite diejenigen stünden, die Gemeinschatt
mit der Taute Christi Z Tod auch für sich selbst diese
Taute wahrmachen, un! ZWAarTt einer Lebenstaufe der
Dienstbereitschaft, während auf der anderen Seite die
finden wären, die nach ihrem eigenen oder Sal nach einem
teuflischen Programm leben In Wirklichkeit al diese
Trennungslinie mitten durch die Menschen hindurch, auch
mitten durch jeden VO:  5 Ul  N Der Holländische Katechis-
uUus ftormuliert dies „E1in Teil 1n INır Sagt 311 nicht
dienen, eın Teil ich diene.“ Man annn die Menschen nicht
total auf die eine oder auf die andere Seite setzen!9 Helder
(amara sagt „Keinem Menschen gelingt eın Leben hun-
dertprozentig.“ Man ist zuweilen überrascht ber die Clüte
un! die Dienstbereitschaft, die aus einem cheinbar selbst-
süchtigen und verdorbenen Leben zutage eteCN, und
weilen erschrocken ber die Erbärmlichkeit der Gläubi-
SCH, auch derer, die 65 miıt ihrem Glauben prinzipiell erns
nehmen!!. Die Trennungslinie geht durch uXns selbst hin-
durch Wır dürtfen unls auf tund der Taute icht als
Herausgehobene verstehen; vielmehr partizıpleren WITr
durch die Gemeinschaft mit Christus intensiver als VOL-
her gemeiınsamen Schicksal der Welt Wir sind berufen,
hiltfreiche Heilszeichen ZUuU se1IN, überzeugende Zeichen dafür,
da{fß Gott die Menschen un! ihre Not ANSCHOMMEN hat
Um ihnen ech bieten können, wird Solidarität
vorausgesetzt.
DIie au{ie ewirkt also keine Absonderung VO  S der Welt,
sondern eine Öffnung für sl1e, weil 1n Jesus Christus
un! seinem £e1s bereit WITN|  d, den Menschen dienen.

Vgl Glaubensverkündigung für Erwachsene, 279
11 Vgl eb  O 280.



S1e bewirkt ZwW arl eiıne echte Abwendung VO  S der Welt
dem Sinne, da{fß an sich VO'  a} dem distanzlert, W as dem
irken CGCottes und dem Zusammenwirken mi1t CGiott 1
Wege steht. ber diese wendung hat das Ziel, sich der
Welt besser 7zuwenden können; geht eiıne Ab-
wendung VO  D den sündhaften und zerstörenden Verhal-
tenswelsen und Strukturen der gesunden und
zukunftsträchtigen.

er eZug ESs braucht icht lange bewiesen werden, daß bei der
Z Gemeinschaft au{fie n1ıe 1.UI den einzelnen Christen geht Dıe Na  B-

olge Jesu Christi und die Gemeinschaft mit ihm der
Taute ist eine Privatangelegenheit, sondern bedeutet Eın-
gliederung eine Gemeinschatt. ber diese allgemein
ekannte Aussage könnte 1 Zusammenhang miı1ıt der 1er
vorgelegten andlung der auitie 1n einem Licht
erscheinen. Denn Jer könnte ichtbar werden, dafß die
Eingliederung 1n die emeinschalft, die mıt der auie voll-

wird, edeutung hat sowohl tür den einzelnen, der
1n s1e hineingenommen wird, als auch für die emeinschaft
selbst. Wie ist dies verstehen?
Die Taute 1st ein Zeichen dafür, der einzelne icht
als einzelner den Weg des Gottesknechtes gehen hat,
sondern daß der Gemeinschatt des
Gottesvolkes sich diesen Weg bemüht. Von dort 4a4UuUS

sollte die Kirche als Lerngemeinschaft beleuchten
Das 1er angesprochene Lernen meınt N!  B 1LLUI einen
intellektuellen Vorgang, sondern eiın Lernen umfassen-
den Sınn der Veränderung; meıint Lernen als „n die
Lehre gehen‘, CS meın Jüngerschatt. Wır betonen heute
mit Recht, die Kirche 1ne Gemeinschaft ist, die ständig
19181 lernen mulßß; aber besteht e1ine gEW1SSE Gefahr, dar-
unter 1Ur eın intellektuelles ernen verstehen.
Gleichzeitig wird 1n der Taute, die der einzelne CHD-
fängt, zeichenhaft sichtbar, w as mi1t der Sanzch Kirche
1MMer wieder geschehen hat; S1€e muß ständig VO  -

lernen, auf dem Weg des Gottesknechtes se1in.
S1e mu(ß die Versuchungen durchschauen, denen S1e. BC-

ist, und mu(ß w1e der Blinde Erleuchtung bitten,
die 1U (Gott gewähren kann, weil 61€ 1U Na:  B-
olge Christi ähig ist.

C} ıne Perspektive: Wo der dargestellte Ansatzpunkt aufgegritfen un! konse-
Realistischere urchgeführt würde, hätte ilNlan ı00 M eher die
Bezugnahme auf das ance, einer moralistischen erengung bei der Behand-
konkrete Leben lung des Themas entkommen als dort, sS1e als

grundlegendes anfanghaftes Geschenk Gottes dargestellt
wird. Vom konkreten en mu(ß 11Uan auf jeden Fall



sprechen. Auch die Beanspruchung des Menschen äßt sich
icht ausklammern oder bschwächen Immer geht
eine totale Inanspruchnahme. ennoch gibt Unter-
schiede 1n der Weise, w1e dieses Thema an wird
Wo ich VOT allem die Konsequenzen ziehe, die sich AUS
dem Geschenk Gottes ergeben, stehe ich fast unvermeid-
lich VOI einer Serie moralischer Forderungen, W16€e sich
den Paulusbriefen deutlich zeıgen äßt Wo aber
daran geht, das Leben, W1€e ist, 1mM Lichte des
Christusereignisses deuten und 1n Parallele seinem
Schicksal, da werden jel stärker die Erfahrungen als die
Forderungen 1Ns tretcN, die Kontlikte un: Ver-
suchungen, die Chancen und die Möglichkeiten ZU
Guten DiIie Beanspruchung des Menschen wird dadurch
keineswegs abgeschwächt; aber die Darstellung hat die
ance, realistischer und ebensnäher werden. Sie hat
arum auch Aussicht, auftf größere und stärkere Resonanz
un! Zustimmung beim (zesprächspartner stoßen, weil
durch die Parallelität des eigenen Weges mıiıt dem Weg
Jesu die Motivationskraft stärker hervortritt als dort,
VOT em logische Konsequenzen a4us einem eschen.
SCZOZCN werden. Von hier aus einem etzten Abschnitt

Von der Erfahrung Was 1er vorgetragen wurde, findet eine Bekräftigung
ZU Zeichen und erscheint zugleich 1n Licht durch das, W as

Karl Rahner kürzlich ‚über die kopernikanische Wende
1MmM Sakramentsverständnis“ sagte!?2, Er meint, isheri:
SCHN Verständnis selien die Sakramente vorwiegend dar-
gestellt worden als sakrale Zeichen, die VO  5 außen her
auf die profane Welt zukommen und diese mi1t den Kräften
der Nal durchdringen wollen. Demgegenüber 111
die sakramentalen Zeichen verstehen als explizite Autf-
gipfelungen dessen, W 3as 1n der Welt schon SOW1€eS0O VOI-
handen und wirksam 1st. Er Tklärt Die Gnade „ereignet
sich icht als Sonderphänomen neben dem sonstigen Leben
als e1ın partikulärer Vorgang, sondern 1st Sanz intach die
letzte Tiete und Radikalität“” es dessen, w as der Mensch
dort, C} se1n Leben als Aufgabe angeht, SOW16€eS0O schon
rlebt, tut und erleidet. Rahner versteht dies sehr kon-
ret J7 Dort, gelacht un:! geweint, era  ng
etragen, geliebt, gelebt und gestorben wird, 5
der ahrheı getreu lst, dem Nächsten gegenüber seinen
Ego1smus ‚PrenNgt, alle offnung gehotfft wird,

19a  - 1n lächelnder Gelassenheit VO  - der Torheit des
Alltagsbetriebs icht verbittert wird, 119  ; schweigen

Rahner, Überlegungen A personalen Vollzug des sakramentalen Ge
schehens, Geist und en 1970)
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ann und 1ın diesem weigen des Herzens das Böse,
das 119a  - einem 1NSs Herz getrieben hat, icht weıter wuchert
nach außen, sondern dieser rtube des. Herzens stirbt“,

der Mensch sich ZUTI Wehr SEIZTt „SCHCH seinen Ego-
1SMUus und die Verzweiflung des Herzens, die ihn 1imMmMer
anı da ist na Ereignis“!S,
Diıese innerste Dynamik jedes normalen menschlichen
„profanen“ Lebens hat 1n Jesus VO  w Nazareth ihre deut-
lichste Erscheinung gefunden; 1er hat sich gezelgt,
ihm das menschliche Leben VO  - Gott an gCNOMNI! und
bejaht ist, und ZWar eın en voll Alltäglichkeit, „Mühsal,
Tapferkeit, Hoffnung, cheitern und Tod“14 DIe Taute, die
eSus auf sich hat, ist seın Leben und
terben Sollte 6S mıit der auie des Christen anders sein?
Wer sich taufen lälst, wagt sich 1eselDe Dienstbereit-
S  a w1e s1€e das Leben Jesu präagt. Glei  zeitig aber
gilt Unser Weg wennl eın Weg mıiıt Christus ist
endet icht 1n der Sinnlosigkeit eines un:  ıtzen Lebens.
„Unser sterbendes Leben wird mıiıt Jesus Christus rucht-
bar absurd“15>.
[ dıie eigentliche l1turgl1e, die Gott VO:  e den Menschen ©1-

wartet, ist iıcht ein abgesonderter Kult, sondern das kon-
krete en in seiner aNZEIL 1e 7zwischen Geburt und
Tod, immer ausgesetzt der Versuchung „Oberflächlich-
keit, Torheit, Ungenügen und a zugleich aber auch
schon durchdrungen VO'  w „schweigender Ergebung, erant-
wortung bis Z Tod usw.“/16. Genau diese Liturgıe
hinein gehört das Leben un! Sterben, das EeSuUS vollzogen
hat In ihm wird die SOW1€eSO schon vorhandene Lıturglie der
Welt deutlich, greifbar und zugleich ihr celbst efreit
„Die Liturgie der Welt 1st w1e verschleiert für das erblin-
dete uge und das dumpfe, sich selbst iıcht verstehende
Herz des Menschen. 1ese Liturglie mu(ß darum, soll 916  e
selbst wirklich VO einzelnen 1n eT Freiheit und Ent-
schlossenheit bis ZU Tod mitgefeiert werden, gedeutet,
1n ihrer etzten Tiefe ‚reflektiert’ Id bedacht und wider-
gespiegelt| werden der Feier dessen, w as WITL üblicher-
weise Liturgie nennen“?!7. Rahner meınt, die Liturgie 1m
üblichen Sinne könnten WIT 1U verstehen und echt voll-
ziehen, „ohne s1e 1n e1in unglaubwürdiges rituelles Ge-

wenn WITr VO  ; dieser Liıtur-mächte absinken lassen,
g1€ der Welt herkommen, VO  w der existentiellen Liturgie
des auDens .ll1ß
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Das sakramentale Zeichen der Taufe ist dann icht mehr
eın einsamer Höhepunkt gegenüber dem „Flachland des
Alltags“ (wie die ademie gegenüber der umliegenden
Landschaft), erst recht icht 1Ur eın Anfangsereignis, SOMN-
dern CS wird Z Lebensthema, weil ich 1n der Ta
dieses Zeichens die ausdrückliche Übernahme meıines 11UI
scheinbar profanen Lebens 1n Gemeinschaft mit Jesus
Christus un G emeins:  aft miıt dem Gottes

kann, un ‚WAar icht ın Absonderung VO  e den
anderen, sondern als Dienst für sS1e.

Hans Waldentels Das Vatikanum hat das Verhältnis der Kirche den

Christentum Weltreligionen TDel bestimmt, un wünscht, daß Christen
InI1t Angehörigen anderer Großreligionen iıhre religiösenden Erfahrungen austauschen, daß sich aber auch die Theo-Großreligionen logien gegenseltig befruchten. Der folgende Beitrag möchte

vertieftem Verständnis der anderen Religionen un
fruchtbaren Begegnungen hinführen. rted

Zu den unübersehbaren Zügen uNnNserTer Tage gehört die Be-
SC2NUNg des Christentums mıiıt den Großreligionen. ‚War
1sSt diese Begegnung für die .T1O15Z2a NseIier Zeitgenossen
auch heute noch recht indirekter Art, doch trıtt die Existenz
anderer Religionen ihnen 1n einer Weise 1NSs Bewußtsein,
daß sS1e sich ihrer bei einiger Wachheit ULr schwerlich
erwehren können.
Der Kampf Vietnam ist gleichgültig, ob die Bericht-
ErStattung korrekt 1st oder icht begleitet VonNn Aus-
einandersetzungen zwischen Katholiken un! Buddhisten
Mit Gandhi und ehru und 1n der VO  ; ihnen gepragten
indischen Politik begegnen uns auch Kultur un! Religion
Indiens. Viele Fremdarbeiter, ausländische Geschäftspartner
un!:! Studenten sind Nichtchristen. Reisen sind 1n kürzester
elt iın alle Länder der Welt möglich geworden. In der
verwirrenden der Weltausstellung 1n sa ntdeckt
1iNa  w} ıne Pagode, Symbol eiINer fremdländischen religiösen
e Das Land der ExXDO fasziniert un! aängstigt
gleich Buchtitel, w1e „Japans Wundermänner“, „ 10 Mil-
lionen Außenseiter“, „Japan die konzentrierte ggres-
s10n“, bezeugen das! Be1 uXs wird eingeladen Übungen
des Yoga, des Zen Karate- und Judoklubs mıiıt ihren An-

Vgl Hewins, Japans Wundermänner, Wiıen Düsseldorf 1968;Vahlefeld, 100 Millionen Außenseiter, Düsseldorf Wiıen 1969 ; Scharnag|,Japan die konzentrierte Aggression, München 1969
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